
gen Arbeitsgebiet E und NE Ortschaft Thomatal, ferner in
der NW-Flanke des Hochkopfes und an der W-Seite des
Tongrabens kartiert. Im W- Teil des Schwarzen berges allein
herrschend und auch im Mittelteil weit verbreitet ist hinge-
gen ein meist grobschuppiger, Hellglimmer-reicher und
freisichtigen Granat aufweisender Gneis, der kontinuierli-
che Übergänge zu Granatglimmerschiefer zeigt und den
ich auf der geologischen Karte mit der Signatur: "B i 0-
tit - P I ag i 0 k I a s - G n eis im a II gem ein en" kenn-
zeichne. Typische Lokalitäten sind: N Schmalzer, Stein-
bruch SW Kohlstatthütte und E Jagdhaus 1553.

Eigens ausgeschieden wurde "Ieukokrater albit-
re ich erG n eis" . Er weist bis 8 mm große Albitblasten,
Kleinfaltung, Hellglimmer- und Quarz-reiche Lagen auf
und dürfte in Bereichen intensiver Differentialbewegung
retrograd aus Biotit-Plagioklas-Gneis hervorgegangen
sein. Er folgt einem NNE-streichenden Bereich im MitteI-
teil des Schwarzenberges und wurde an den Lokalitäten:
Burgbachgraben, Wund N Goldbrunn Nock sowie auf P.
1571 gefunden, untersucht und kartiert.
Kleine, nur 0,1 m dicke Pegmatit-Lagergänge im

Gneis erweisen sich als Albitpegmatit. Sie stehen NE Ort-
schaft Thomatal, ferner S Fingerling Nock und an der E-
Seite des Tongrabens an.
Auf der Karte ausgeschieden wurden ferner Ph Y II o-

nit I age n an jüngeren Bewegungsflächen und Tu r m a-
Ii n vorko m m en (10 mm lange, 2 mm dicke Säulchen in
Gneis und Granatglimmerschiefer) sowie bis 20 cm dicke,
schwarze My Ion i t e mit Quarz und Erz im Gneis NE Ort-
schaft Thomatal.

Im gegenwärtigen Kartierungsgebiet fehlen Kalifeldspat
oder Schachbrettalbit führende "Orthogneise", Amphi-
bolite, Karbonatgesteine und Migmatite. Ferner fehlt
"phyllitischer Granatglimmerschiefer" vom Typus Aineck
(EXNER, 1989, I.c., S. 82).

Der Granatglimmerschiefer des mittleren und
westlichen Schwarzenberges gehört dem grobschuppi-
gen "gesunden" Typus mit Hellglimmer (bis 20 mm
Durchmesser), Biotit (bis 10 mm Durchmesser), Granat
(bis 12 mm Durchmesser), Quarz und mit den charakteri-
stischen Accessorien wie in den Bundschuhtälern und bei
Ramingstein an. Er enthält stellenweise Oligoklas (23 bis
24 % An, auftretend besonders zwischen den Glimmerla-
gen des Gesteins), aber auch häufig Albit. Dieser scheint
eine jüngere Generation darzustellen. Er bildet mecha-
nisch unverletzte, ungefüllte, einige mm große Knoten und
bis 10 mm lange Augen. Solche Albitblasten umwachsen
Einschlußzüge der übrigen Gemengteile. Mitunter findet
man Proben, in denen nur der junge Albit massenhaft im
Granatglimmerschiefer auftritt (z.B. Bergsturzblockwerk
N Ortschaft Thomatal).

Petrographisch zusammenfassend läßt sich aussagen,
daß der Mittel- und W- Teil des Schwarzen berges beson-
ders albitreiche Gneise und Granatglimmerschiefer führt,
die bisher im eigentlichen Bundschuhgebiet nicht bekannt
sind. Vielleicht hängt die A I bit b i I dun g genetisch mit
der eingangs genannten Aufbiegung der Gneis-Schüssel
des Schwarzenberges an der Thomatal-Störung zusam-
men.

Es wurden drei Granatglimmerschiefer-lüge kartiert:

1) Der lug am W-Rand des Gebiets: Schmalzer bis La-
senwiesen (Fortsetzung des luges, der von S Rennweg
zum Sattel von Pichlern streicht).

2) Der Granatglimmerschiefer-lug NW Ortschaft Thoma-
tal bis Kuppe S Saumoos (Fortsetzung des luges im
Kristagraben SW Kirche Thomatal).
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3) Der NNE-streichende Granatglimmerschiefer-lug NW
Goldbrunn Nock. Er befindet sich in einer Gneis-Syn-
kline. Aufschlüsse: E Jagdhütte 1553 und im Quellge-
biet des Tongrabens.
Die beobachteten Lineationen und Faltenachsen strei-

chen im Mittelteil des Schwarzenberges flach NNE.
Pie ist 0 z ä n e glaziale Striemung auf polierter FeIso-

berfläche verläuft N 1200 E (bei Seemoos). Der hellbraune
Geschiebelehm ist an künstlichen Wegböschungen (ENE
Gradnerhütte) bis 3 m Mächtigkeit aufgeschlossen. Hier
sieht man im Geschiebelehm eckige plattige Gneis-
Schürflinge mit 1,5 m Durchmesser. Das Volumverhältnis
von Geschiebeblöcken zu Geschiebelehm beträgt hier ca.
1 : 200. Die oberflächlich verstreuten Glazialgeschiebe
des gesamten Schwarzenberges bestehen vorwiegend
aus Gneis und Glimmerschiefer der Ostalpinen Decke.
Selten findet man Geschiebe von Serpentinit und farblo-
sem Kalkmarmor (NE-Seite des Spitzinggrabens in SH
1420 m). Nur an einer Stelle beobachtete ich einen gerun-
deten Geschiebeblock mit 0,3 m Durchmesser des mar-
kanten Oberkarbon-Quarzkonglomerates in SH 1430 m,
NW Fingerling Nock. Ich trage dieses Vorkommen vorläu-
fig in die geologische Karte ein. Es ist jedoch nicht auszu-
schließen, daß der Block künstlich hergebracht wurde.
Wie schon eingangs erwähnt, nimmt verrutschter Fels

(gravitative Hanggleitung) weite Flächen des Schwarzen-
berges ein. Ungünstige Aufschlußverhältnisse lassen es
selten zu, verrutschte Partien von sicher Anstehendem ex-
akt zu unterscheiden. So wurde die Signatur für "unter
Wahrung des Schichtverbandes abgerutschte Ge-
steinsmassen" nur für einige sehr markante Rutschmas-
sen auf der geologischen Karte verwendet. lwei Berg-
sturzgebiete wurden N und NW der Ortschaft Thomatal
kartiert. Die Blockhalden N dieser Ortschaft tragen wenig
Vegetation und dürften rezent weiterrutschen.

Eine Lesesteinkartierung zur Abgrenzung pleistozäner
Geschiebe von Komponenten des Schwarzenberg-Kon-
glomerates (M i 0 z ä n) ist für das nächste Arbeitsjahr
vorgesehen.

Bericht 1992
über geologische Aufnahmen

im Altkristallin
auf Blatt 157 Tamsweg

Von EWALDHEJL
(Auswärtiger Mitarbeiter)

Die diesjährige Kartierung umfaßt Teile des Bergrückens
zwischen Göriach- und Lessachtal sowie den Ostteil des
Mitterberges (zwischen Litzelsdorf und dem Gehöft
Friml).

Die Lagerung im Gebiet zwischen Kasereck und Weiß-
höhe ist ziemlich einheitlich. Es herrscht steiles bis sehr
steiles Südfallen vor. Die Nordflanke des Kaserecks be-
steht fast ausschließlich aus Migmatiten. Sie sind durch
die intensive Sprossung von Feldspataugen mit kontinu-
ierlichen Übergängen zu schlierigen leukokraten Mobilisa-
ten charakterisiert. An manchen Stellen sind die Feldspat-
augen über 2 cm groß. Wegen der ganz ähnlichen Verhält-
nisse in der Südostecke von Blatt 127 Schladming (Umge-
bung der Oberen Gamsenalm) nehme ich an, daß die Leu-
kosome auch hier durch eine deutliche Plagioklasvor-
macht gekennzeichnet sind. Die Melanosome sind mei-
stens reich an Glimmer, vor allem an Biotit. Gegen N (ab
etwa 150 m nördlich der Kaserscharte, Kote 2315) folgt



zunächst eine buntere Serie aus Amphiboliten, Biotitgnei-
sen und hellen Plagioklasgneisen und schließlich in der
Nordostflanke der Weißhöhe (Steinkar) ein mächtiger
Amphibolitkörper, der offenbar den Großteil des Gebirgs-
stocks zwischen dem Stein kar und der Vorderen Göriach-
alm aufbaut.

Bei dem großen, glazialen bzw. periglazialen Schutt-
körper, der sich vom Steinkar (noch auf Blatt Schladming
gelegen) bis in den Nordhang der Schneegrube erstreckt,
handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um einen
Blockgletscher. Er liegt zwischen 2280 und 2020 m See-
höhe, hat eine Länge von ungefähr 1000 m (NW-SE) und
eine größte Breite von fast 300 m. In Längsrichtung treten
deutliche Wallformen auf, wobei vor allem im Bereich der
Wälle besonders große Blöcke (teilweise mit Durchmes-
sern von mehreren Metern) vorkommen. Der Schutt im vor-
deren Zungenbereich scheint sehr jung zu sein (wenig
Bewuchs, kaum Flechten). Ob sich der Blockgletscher
unter den gegenwärtigen klimatischen Bedingungen
noch bewegt, möchte ich noch nicht abschließend beur-
teilen.

Der zwischen dem Gipfel des Gummaberges (2315 m)
und der Wildbachhütte (ca. 1800 m) sanft nach S abfallen-
de Höhenrücken liegt im südlichen Randbereich des
Schladminger Kristallins, das hier aus Amphiboliten und
muskovitreichen Glimmerschiefern besteht. Die gleichen
Gesteine sind auch am Weg von Hintergöriach zur Lank-
moarhütte, oberhalb von 1660 m Höhe, sowie in den Wän-
den südlich des Jonesgrabens aufgeschlossen. Die Am-
phibolite sind meistens feinkörnig und teilweise chloriti-
siert. Auch pistaziengrüne Epidotlagen sowie feine, mit
Epidot gefüllte Klüfte wurden beobachtet. Die muskovit-
reichen Glimmerschiefer führen stellenweise bis zu 8 mm
große Granate bzw. entsprechende Pseudomorphosen
aus dunkelgrünem Chlorit. Biotit ist selten im Vergleich zu
Muskovit. Es handelt sich wohl um die östliche Fortset-

zung der Granatglimmerschieferserie, die den Süd hang
der Gensgitsch (2279 m) bildet (siehe EXNER,1990: Geolo-
gische Karte des mittleren Lungaus, Mitt. Ges. Geol.
Bergbaustud. 36). Die von SLAPANSKY(1989) erwähnten
Serizitpseudomorphosen (wahrscheinlich nach Staurolith
oder Disthen) habe ich in der Ostflanke des Gummaberges
jedoch nicht angetroffen, vielleicht aber auch nur über-
sehen.

Auf beiden Seiten des Grabens westlich der Bachbauer-
alm finden sich graue, seidig glänzende Muskovit-Chlo-
rit-Phyllite mit Einschaltungen der zuletzt genannten
Glimmerschiefer und Amphibolite. Diese Bunte Gesteins-
vergesellschaftung ist ein Teil der Lessacher Phyllonit-
zone.

600 m WSW der Bachbaueralm tritt an einer Spitzkehre
in 1540 m Höhe im tektonisch wenig beanspruchter, grün-
lich-grauer Tonalit- oder Dioritgneis auf. Er enthält bis zu
1 cm große, weiße Feldspäte, 5 mm große, fast schwarze
Hornblenden und etwas Quarz.

Südlich der Lessacher Phyllonitzone folgen im Bereich
des Wiesberges (westlich von Lessach) eintönige Phyllite.
Sie führen oft etwas Granat und Biotit. Im Grenzbereich
zur Lessacher Phyllonitzone kommen stellenweise rost-
braune Muskovitschiefer (wahrscheinlich mit Fe-Karbo-
nat) vor. Gerundete Erratika treten am Osthang des Wies-
berges bis ca. 1680 m Höhe auf. Sie sind aber meistens
mit Hangschutt bzw. paraautochthonem Gesteinszersatz
vermischt.

Der östliche Mitterberg besteht aus phyllit ischen Gra-
natglimmerschiefern sowie untergeordneten Glimmer-
quarziten. Biotit ist fast immer vorhanden, Hellglimmer
überwiegt aber mengenmäßig. Am Weg von der Kapelle
(1358 m) zum Gehöft Friml (1245 m) steht in 1320 m Höhe
ein relativ feinkörniger, plattig brechender Amphibolit an.
Er fällt mittelsteil nach N ein. Sonst ist am Mitterberg je-
doch Nordostfallen vorherrschend.

( 8_D<D11\S__ 'U_@@_Wi_@)_~_~_O -_Uill_o J
Bericht 1992

über geologische Aufnahmen
im Grazer Paläozoikum
auf Blatt 163 Voitsberg

Von GERTRANTITSCH
(Auswärtiger Mitarbeiter)

1) In Weiterführung der Aufnahmearbeiten des Vorjahres
wurde der Bereich südlich des Eisbachkogels (Nörd-
lich von Stiwoll) kartiert.
Hier wird die Abfolge Dolomit - Sandsteinfolge - Bar-
randeikalk - Kanzelkalk von Dolomiten der Dolomit-
Sandsteinfolge, die an der Basis leicht karbonatische
Sandsteine führen, überschoben.
Am Eisbachkogel-SE-Hang stehen Grünschiefer, Fla-
serkalke und Tonschiefer der Schichten von Kher an.
Südlich des Schirningbaches sind Eckwirtschotter
des Baden aufgeschlossen, die hier fossilreiche Kalk-
sandsteingerölle führen (cf. EBNER,1986, Mitt. Natur-
wiss. Ver. Steiermark, 116, 79-89).

2) Im Gebiet der Reicherhöhe, nördlich von Übelbach,
konnte an der Grenze des Gleinalmkristallins zum Gra-

zer Paläozoikum eine Deckscholle karbonatoklasti-
scher Gesteine über der Kalkschieferfolge kartiert
werden.* Das Kristallin besteht im kartierten Gebiet vorwie-

gend aus Gneisen und Glimmerschiefern, in die Am-
phibolite und Marmore eingeschalten sind.* Die Deckscholle im Hangenden der Kalkschieferfol-
ge führt an der Basis eine Wechselfolge plattiger
Kalke, Dolomite und Sandsteine, darüber folgen ge-
bankte Dolomite. Im Bereich der Reicherhöhe folgt
über diesen Einheiten eine Wechselfolge von Flek-
kengrünschiefern (z.T. leicht karbonatisch), Flaser-
kalken und Tonschiefern.
In diesen Einheiten blieb die Suche nach Condonten
in sieben Großproben erfolglos.* Die Kalkschieferfolge umfaßt diverse dunkelblaue
bis dunkelgraue plattige Kalke und graubraune to-
nig-siltige Schiefer. Vereinzelt sind darin Dolomite
zu finden.
Am Kontakt der Kalkschieferfolge zum Kristallin
sind die Kalkschiefer z.T. marmorisiert und mus-
kowitführend.
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